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Alte Wörter In einer Serie erinnern wir uns an Solothurner Dialekt-Wörter, die in Vergessenheit zu geraten drohen Teil 1

Eine Bedeutung des Wortes «Balgen»
ist klar: «den Balg abziehen, aushäu-
ten». «Balgen» wird aber hier als
«Schimpfen» verwendet. Das Wort
stammt ursprünglich aus dem Mittel-
hochdeutschen «er-balgen, «-belgen»
und dies bedeutet «zürnen», «stra-
fen», «kränken».

Laut Idiotikon hat das Wort nichts
mit der Aare zu tun, sondern «arig»
bedeutet auch «hübsch», «schön»,
«sinnig», «naiv», «geschickt»,
«schlau», «durchtrieben. Arig kann
aber auch etwa Drolliges, Seltsames
sein. Als Herkunft des Wortes wird
«artig» angegeben, wobei sich das
«t» im Lauf des Gebrauchs abge-
schliffen habe. «Arig» wurde ironi-
siert verwendet und so zum Gegen-
teil von artig.

Aus dem mittelhochdeutschen «Ba-
te», was «Nutzen», «Gewinn» heisst.
Daher auch die Frage: «Het’s battet?»
Hat es Gewinn gebracht?

Ein Barz ist ein Bruch, ein Riss, in ers-
ter Linie durchs Holz. Bekannt ist in
diesem Zusammenhang das Wort
«bersten». Barzen heisst aber auch,
sich vor Unbehagen, vor Schmerzen
herumwälzen. Sich winden, oder sich
abmühen an einer schweren Last. Als
Spruch: «Bärze und Chnorze» und «Ig
und mini Wärze gö jetz is Nochbers
Hus go bärze».

Wird auch allgemein für ein kleines
Stück Vieh verwendet. Aber auch die
Verkleinerungsform des Penis für den
Kindermund.

Stammt aus dem romanischen
Sprachraum «picca», ital., «pique»,
franz. für «Groll», «Trotz», «Stichelei».

Nichts ist so lebendig wie die Spra-
che. Wörter spiegeln unseren Alltag,
unsere Befindlichkeiten, Sorgen, die
gesellschaftlichen Verhältnisse wider,
auch – und insbesondere – in unse-
rem Dialekt, der Sprache die wir täg-
lich benutzen und in der wir uns aus-
drücken. Doch viele Wörter, die in
früheren Zeiten wichtig waren und
oft gebraucht wurden, wurden von
neuen Begriffen abgelöst. Unser Dia-
lektwortschatz ist heute vielfältigsten
Einflüssen ausgesetzt. Er ist durch-
setzt mit Ausdrücken aus dem Hoch-

deutschen, dem Englischen und aus
anderen Sprachen. Früher gab es den
«Direktor», heute den «Manager».
Junge Leute sprechen anders als die
ältere Generation, vielleicht ist es
deshalb oft schwierig, sich unterein-

ander zu verständigen. Früher sagte
man: «E Totsch», heute ist es: «e Tus-
se». Früher sagte man «rumpusse»

heute heisst das «ustobe».
Früher gab es viele Wörter und Be-
griffe, die sich aus einer handwerkli-
chen Tätigkeit ableiten liessen, die
bäuerlichen oder religiösen Hinter-
grund hatten oder die heute fast be-
siegte Krankheiten beschrieben. Sol-
che Wörter verschwinden zusehends.
Wer weiss noch, was eine Scheube
ist? E Chouscht oder e Gwaag? Sich
aber gegen die steten Veränderungen

in unserer Sprache zu wehren, wäre
ein Kampf gegen Windmühlen. Sich
aber dieses Wandels bewusst zu

sein, ihn zu beachten und auch mal
zu hinterfragen, bringt Einsichten und
Wertschätzungen für unsere Wörter

und unsere Sprache. So lernen wir
uns selbst und unsere Herkunft bes-
ser kennen.

In einer kleinen Serie wollen wir eini-
gen der vergessenen, alten Wörtern

im Solothurner Dialekt in alphabeti-
scher Reihenfolge kurz nachspüren.
Als Grundlage dienen die Angaben
aus dem Schweizerischen Dialekt-

wörterbuch Idiotikon, welches dieses
Jahr sein 150-jähriges Bestehen feiert
(s. Kästchen).

«Dä hani uf dr Bigge» – Den mag ich
gar nicht. Gegen den hege ich einen
(geheimen) Groll. .

Bigge

arig
«das isch e-n arigi Sach» – Das ist eine
wunderliche, seltsame Angelegenheit.

e Bigger
Ein alter Gaul, ausgedientes, insbeson-
dere kleineres Pferd.

VON FRÄNZI RÜTTI-SANER

Am 15. Juni 1862 fand die Grün-
dungsversammlung «zur Stiftung
eines Vereins für ein schweizeri-
sches Idiotikon» statt. Der Gründer
Friedrich (Fritz) Staub (1826-1896),
und sein erster Mitredaktor, Lud-
wig Tobler (1827-1895), hatten die
Publikation des Werks auf vier Bän-
de veranschlagt. Bald zeigte sich,
dass für die wissenschaftliche Auf-
arbeitung und lexikographische Be-
schreibung der schweizerdeut-
schen Sprache ein Vielfaches an
Zeit und Platz nötig war. 150 Jahre
nach der Gründung ist das Idioti-
kon mit bisher 16 gedruckten Bän-
den zum grössten deutschen Regi-
onalwörterbuch angewachsen. Mo-
mentan ist die Arbeit am 17 und
letzten Band aufgenommen wor-
den; er wird die Z-Wörter enthalten
und in etwa 10 Jahren abgeschlos-
sen sein. (FRB)

Das Dialektwörterbuch Idiotikon.

Schweizerisches Idiotikon

balge
«I ha müesse balge mit-em» – Ich
musste mit ihm schimpfen.

batte
«Das battet nüd» – Das bringt nichts

Was bärzisch» – Was/Warum stöhnst
du?.

bärze

Diskretion und Persönlichkeitsschutz
werden von Gerichten grossgeschrie-
ben. Um so aussergewöhnlicher ist ei-
ne Urteilspublikation im letzten
Amtsblatt des Kantons Solothurn: Mit
voller Namensnennung eines promi-
nenten Solothurner Treuhänders und
dessen deutscher Geschäftspartnerin
wird ein Entscheid des Amtsgerichts
Solothurn-Lebern veröffentlicht. Der
Grund: Mehreren Privatklägern konn-
te das Urteil nicht zugestellt werden.

«Ein Urteil muss grundsätzlich al-
len Parteien eröffnet werden», erklärt
Gerichtsschreiber
Matthias Steiner
den Hintergrund.
Die Gerichtsurkun-
de müsse einer Per-
son direkt zugestellt
und der Empfang
von dieser bestätigt
werden. Mit ihrem
breit angelegten Schneeballsystem
hatten die zwei Beschuldigten vor al-
lem ausländische Anleger geködert.
«Deshalb gab es in diesem Fall sehr
viele Privatkläger aus dem Ausland –
besonders aus Deutschland, aber der
Kreis reicht bis nach Kanada», führt
Steiner aus. Und weil das Urteil bei ei-
nem halben Dutzend Privatkläger
nicht zustellbar gewesen sei, habe die-
ses gemäss Strafprozessordnung zwin-
gend veröffentlicht werden müssen.
Steiner: «Die Publikation im Amts-
blatt ist in solchen Fällen der gesetz-
lich vorgegebene Weg.»

«Namensnennung zwingend»
An der Veröffentlichung des

Schuldspruchs, mit voller Namens-
nennung der Verurteilten, haben die
Betroffenen und deren Pflichtvertei-
diger keine Freude, und das haben
sie unter Hinweis auf die Persönlich-
keitsrechte auch gegenüber dem
Amtsgericht explizit festgehalten. Al-
lerdings, so Steiner: «Wir haben das
Urteil so weit wie möglich anonymi-
siert – aber die Beschuldigten müs-
sen wir zwingend beim Namen nen-
nen, damit ein Privatkläger weiss,

um welchen Fall und welche Verur-
teilte es sich handelt. Eine Publikati-
on etwa mit Fantasienamen wäre völ-
lig nutzlos.» Nicht nur die Namens-
nennung ist aussergewöhnlich, be-
merkenswert sind auch die Summen,
die laut Urteilsdispositiv einzelne An-
leger in die windigen Geschäfte des
Duos gesteckt haben: So liest man
von einem beschlagnahmten Konto-
betrag von fast 0,5 Mio. Franken im
einen oder von geschuldeten Scha-
denersatzzahlungen von bis zu fast
0,3 Mio. Franken im andern Fall.

Gerichtsschreiber Steiner legt
Wert auf die Feststellung, dass das

Amtsgerichtsurteil
noch nicht rechts-
kräftig ist und die
Unschuldsvermu-
tung zu gelten ha-
be. Erst mit der Ur-
teilspublikation im
Amtsblatt vom
13. Juli begann nun

auch die zehntägige Berufungsfrist
für die Parteien.

Mehrjährige Freiheitsstrafen
Das am 26. Januar gefällte Urteil

gegen den Treuhänder und die Deut-
sche lautete auf Freiheitsstrafen von
vier bzw. fünfeinhalb Jahren. Das Ge-
richt sah es als erwiesen an, dass die
zwei sich im Rahmen eines gross an-
gelegten Schneeballsystems der
mehrfachen qualifizierten Veruntreu-
ung, des gewerbsmässigen Betrugs
und der Geldwäscherei schuldig ge-
macht haben. Die Anklage hatte ih-
nen eine Deliktsumme von 34 Mio.
Franken vorgeworfen. Im Rahmen ei-
nes «klassischen Umlageverfahrens»
hätten sie zwischen Ende 2002 und
August 2008 über ihre Firmen Capi-
taltrend Holding AG und B.E. Creativ-
Service AG das Geld von weit über
100 Anlegern zweckentfremdet. «Ein
Teil des Geldes», so stellte das Gericht
fest, «floss direkt in die privaten Ta-
schen der Beschuldigten». Bereits bei
der Urteilseröffnung liessen die amtli-
chen Verteidiger durchblicken, dass
gegen den Schuldspruch Berufung
eingelegt werden soll.

VON URS MATHYS

Millionenbetrug Solothurner Treuhänder und
Geschäftspartnerin namentlich bekannt gemacht

Urteilspublikation
sorgt für Aufsehen

«Die Publikation im
Amtsblatt ist in solchen
Fällen vorgegeben.»
Matthias Steiner,
Gerichtsschreiber

Die 2003 gegründete Praxisfirma
Creative Factory musste wegen Über-
schuldung Konkurs anmelden (vgl.
Ausgabe vom 5. Juli). Praxisfirmen
sind Institutionen, die das Wirt-
schaftsleben simulieren, ohne realen
Umsatz zu erzielen. Die Arbeitslosen
werden teilweise in branchenspezifi-
schen Fertigkeiten geschult, können
aber einen Teil der Arbeitszeit auch
für Bewerbungen nutzen.

KV Schweiz kaum betroffen
Creative Factory war auf kaufmän-

nische Jobs ausgerichtet und hatte
zwei Standorte in Solothurn und Ol-
ten. Trägerschaft war der Kaufmänni-
sche Kantonalverband Solothurn.
Franz Xaver Bühler, Präsident des
Kantonalverbandes, bestätigt jetzt,
dass das Ende von Creative Factory
auch das Aus für den Verband bedeu-
tet.Der Kantonalverband ist nicht zu

verwechseln mit dem Kaufmänni-
schen Verband Schweiz (KV), der
Schweizerischen Organisation mit
regionalen Sektionen. Die drei Solo-
thurner Sektionen sind Direktmit-
glieder von KV Schweiz. Der Kanto-
nalverband hingegen ist ein Relikt
aus der Zeit, als der KV noch in Kan-
tonalsektionen aufgeteilt war.

Einzige Aufgabe der «Verbandshül-
le» war gemäss Bühler die Durchfüh-
rung des Projekts der Praxisfirma.
Weil diese wegen Überschuldung
Konkurs ist, muss jetzt der Verband
geradestehen. Bühler beziffert den
Schaden auf 40 000 Fr. – das gesamte
Kapital des Kantonalverbandes. Der
Verband mit je zwei Delegierten aus
den drei Solothurner KV-Sektionen

sei denn auch letzte Woche aufgelöst
worden. Mittel für Investitionen in
der Höhe von 800 000 bis 900 000 Fr
aus einem Fonds von KV Schweiz sei-
en schon früher zurückbezahlt wor-
den, versichert Bühler.

Die KV-Sektionen sind insofern be-
troffen, als zurzeit keine Praxisstel-

len mehr zur Verfügung stehen. «Das
bedauern wir sehr», sagt Maria Lo
Giudice, Co-Präsidentin der KV Sekti-
on Solothurn. Mittelfristig müsse
man Wege finden, wieder solche
Plätze anzubieten. Die Arbeitsmarkt-
situation sei zum Glück zurzeit nicht
sehr angespannt. Lo Giudice bedau-
ert auch, dass man vom Vorstand her
die Praxisfirma offenbar zu wenig
eng begleitet habe. «Da müssen wir
auch etwas selbstkritisch sein.»

Fehlende Aufträge der IV
Laut Angaben von Bühler wurden

der Creative Factory von den Behör-
den jährlich gut 30 Personen zuge-
wiesen. Die «Kunden» der IV waren
am Ende ausgeblieben, was die Pra-
xisfirma in Schieflage brachte.

Martin Gabl, Leiter der Invaliden-
versicherung Solothurn, begründet
den Wegfall der Aufträge: «Die Crea-
tive Factory war gut aufgestellt für
Personen aus der Arbeitslosenversi-
cherung. Menschen mit Beeinträchti-
gungen brauchen aber ein massge-
schneidertes Angebot, das sie hier
nicht bekommen konnten.» Man ha-
be mit den Verantwortlichen das Ge-
spräch gesucht und die Wünsche der
Invalidenversicherung deponiert.
«Leider wurde zu wenig darauf einge-
gangen.»

Kantonalverband geht Konkurs
Der Konkurs der Praxisfirma
Creative Factory reisst auch den
Kaufmännischen Kantonalver-
band des Kantons Solothurn in
den Abgrund. Doch der Scha-
den hält sich in Grenzen.

VON ANDREAS TOGGWEILER

Der Kantonalverband
hat sein ganzes Kapital
von 40 000 Fr. verloren.

In diesem Gebäude in Solothurn war die Praxisfirma eingemietet. ISABEL MÄDER
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